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Einlertung
In diesen Eingangsüberlegungen werde ich unächst untersuchen, WI1e die ugen
den und eine anthropologische 1C menschlicher dentität zusammenhängen
und sich wechselseitig beeinflussen. AanaC werde ich Kardinaltugenden vorstel
len, die VOIlL einem zeitgemälßden Menschenbild ausgehen und dieses entsprechend
FA Ausdruck fipgen.

Das Wechselspiel zwischen ugenden und
anthropologischen Konzepten menschlicher Identitäat

ugenden S1ind die TAadılıon euristische Leitbilder, die auf eliner allgemeinen
ene und insgesamt gesehen die rechte Verwirklichung menschlicher dentität
Z Ziel aben ugenden S1INnd euristisch, da S1e ihrer atur ach zielorientiert
S1Nd. Als solche MUusSSsSenN S1e I praktisch gyelebt und immer wieder neUu

definijert werden: ihre absc  eßende Definition ist bis eute eine noch
ungeleistete Auigabe Historisch gesehen, Sind S1e sodann ihrer Natıur ach
dynamisch; als 1n sich zielorjentiert träuben S1e sich klassisch feststehen
de Konstruktionen, vielmehr unterhegen S1e einem ständigen Prozess des Verste
hens, der ne1ignNung, Entfaltung und Neuformulierung.
Was die historische Dynamik der ugenden ilt. ilt 1n entsprechender Weise
auch das anthropologische Bild menschlicher Identität, das uls bei SC

Tugendstreben leitet ıuch dieses Bild kann sich, schon VOI seinem Wesen her,
der historischen Dynamık cht entziehen. In dem Maise, dem eier
erfassen, Was Potentialıtäten 1n jeder einzelnen Person angelegt 1ST, INUuSsSeN

auch die ugenden NEeUu iormulieren. Von der inhaltlichen Bestimmung 1U1SC-

HCS Menschenbildes leiten dann entsprechende ugenden ab, die das Bild VOIN

Humanum, das uUuNXs vorschwebt, ausfüllen bzw. „anreichern“.
SO verleitete das elitäre Menschenbild Aristoteles dazıl, ugenden prımär jene

erörtern, die einmal „großartige  DL Menschen (Gigon, 184) auisteigen
könnten en! gebildeten Männern andere ugenden zuordnete, WaäaTel

ihn HFrauen oder Sklaven, Was die ugenden ange. überhaupt eın ema
Scher Reflexion Als jedoch Philosophen und Theologen den ahmen ihrer
thropolog1e thematisch iImmer weıter spannten, brauchten S1Ee ugenden, die
diesen demokratisch erweıterten ahmen konkret austfüllen konnten
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Das alektische Wechselspiel zwischen diesen geschichtlich dynamischen, All- Tugend und
Identitätthropologischen Konzepten menschlicher dentität und den zugehörigen ugen

den kann VON einer Vielfalt VOIl Gesichtspunkten aus betrachten Vor Jahren
ZU eispie: MNNSS Dietmar jeth auf den Seiten dieser Zeitschritt den Werte
Wwan!: 1n so7z10ökonomisch uınterschiedlich geprägte Gesellsc  en einzelner
Geschichtsperioden und beschrieb den Prototyp der jewelligen Gesellschaft VOI

der prototypischen es des tugendhaften Menschen her, den S1Ee gygleichsam
spiegelbildlich hervorbrachte.1 In nlicher Weise stellte Clodovis Boff die Ele
mente einer Taxls der eireiung eisple. einamerikas VOT und
eschrieb die Haltungen, die sich daraus ergeben‘, als hilfireiche Wege ZUT Ent
deckung eiıner befreienden thropologie für die AÄArmen

Die Aufgabe der Moraltheologen
DIe den ugenden manente anthropologische Ausrichtung impliziert Somı1t den
Glauben einen Fortschritt schen Denkens Im gyleichen Heit VONl

LIUM childerte Änne atrıic eiInem eispie. Aaus der OM.:  eratur den
e1ines prototypisch gendhaiten Menschen einem gefühllosen KgOo1

sten S1e diskutierte „die Rolle narratıver aradıgzmen oder or  er). die In der
katholischen Kirche miteinander 1n on stehen AaDel INg S1e ausführlich
auf das eispie VOIl Manıa orett1 und deren Heiligsprechung e1in und eutete all,
dass 1n diesem Prozess die Keuschheit eliner Tau mplizit als höhere sozilale
Tugend bewertet wurde als das pAyS1
sche Leben einer Frau.$ Im Wechsel Der Autor
VOIl einer klassisch-patriarchalischen ames Keenan ıst Professor für Moraltheologiıe

einer mehr gleichrangigen und be der eston Jesult Schoo! of eol0gy und Lehrstuhlinhader
ireiungsorlentierten Anthropologie der atholic Theological Coalıtion Prevention.

Lizentiagt und Oktora n Theologıe der Gregoriana,zeigt sich, nahm atrıc all, eiın
objektiver Fortschritt 1n uUuNnsSeEICI eth1 mit 0SC Fuchs und aus Demmer SeINE

Studiıen absolvierte. Veröffentlichungen: 00dNness andschen Erkenntnissen die patrıar Rıghtness n Thomas Aquinas Summa Theologiae (1992)halische Konzeption Keuschheit als Virtues for Ordinary Christians (1996) Commandments of
die irauen  ische Tugend schlecht: Compassion (1999) Fr ist Herausgeber Von The ('ontext of

all, das zweiıte Kon asulstry (1995) ractıce What YOU Preach Virtues, Fthics
and 'ower in the ! ıves of astOra. Ministers and eırZeDTt die Gerechtigkei das en

nungszeichen echter Tugend el Congregations (1999) und Von Prevention
atnolhc Ora Theologians FExplore Cases obally (1999)Geschlechter
Seine eiträge erschienen in vielen internationalen

atrıc verste Fortschritt 1n diesem Zeitschriften. Anschrift: ames Keenan artın St,
usammenhang cht blof deskriptiv, Camöbridge Mass, SA
Ssondern eher nNOormatıv. Eın olcher
Fortschritt 1 Ausform:  eren und
Vorstellen eiInNeSs Menschenbildes und der entsprechenden ugenden Tällt
cht infach VO  = immel, sondern 1st 1n vierlacher Weise die Auigabe VOIl

Ethikern und Moraltheologen. UunacAs einmal mussen diese 1n einer ischen
Zeitdiagnose feststellen, ob die bestehenden Anthropologien und ihre Tugend



konstellationen als Glieder einer globalen Gemeinschaft eher ehindern oderPhilosophi-
scher Dıiskurs beireien; als zweıtes aben S1e C6 Horizonte menschlicher Möglic.  eiten

entdecken; ens sollten S1e gehbare Wege auizeigen, WIe Tugend jene Hori
ZONTe auch erreichen kann, und SC mussten S1e mithelien, das
wärtige eue Selbstverständnis des Menschen und sSeiINne Selbstverwirklichung
auch politisch umzusetzen Diese Auifgabe allzu leicht übersehen:
äulig meınen Ethiker und Moraltheologen, unNnsere el sSe1 erledigt, WE

uUuNnlserTe Vorschläge schwarz auft weilß Papier gebrac en Keineswegs,
sondern WI1e ethische rkenntnisse, SC Sse1IN, praktisches Iun

werden mUÜssen, ähnlich INUSS die Auigabe des ers sich
etztlich politischer Traxis auswirken, eine insicht, die schon VOIL Aristoteles
fast routinemälßigekr:wurde
Wie Philosophen und Theologen VOT und ach hat auch 0Se uC daran
jestgehalten, dass ZU ay der Ethiker und Moraltheologen gehöre, den
echt menschlichen Fortschritt, das heilst die Humanisierung der Lebenswelt des
Menschen fördern 4 Für die ewältigung dieser Auigabe hat sich eKAaNnNTLC
die Befireiungstheologie eingesetzt, die den Theologen bewusst die SpezilÄisc und
STOMSC Iortschreitende Auigabe ZUWIES, das Wohl aller Menschen einzutre-
ten AaDel sah S1e der vorrangıgen ption die AÄArmen einen ürgen einen
allumfassenden anthropologischen Horizont > Diese eologie das Ergebnis
einer tischen Überprüfung der herkömmlichen Christologie, Ekklesiologie und
Eschatologie und machte, WIe ich oben auch, geltend, dass eologie Ziel 1n
der Taxıls habe Im 16 dieser Überprüfung und ihrer diale  ischen
Methode (Wechselbezug zwischen Theorie und Praxis) es S1e die Auiga
be des Moraltheologen unauigebbar darın, eiIn Menschenbild und die dem
entsprechenden ugendenSC begleiten und praktisch voranzubringen.®
In Jüngster Zeit aben europäische Moraltheologen diese Einsichten welter VOI -

tieit, indem S1Ee erständnis VO  z er  N1s VOIl aturgesetz und Ofenba:
IuNg, VON menschlichem Wohl und STchem Heil, HNEU aul den Prüistand
tellten diese Weise ergäanzten S1€e den historischen Revisionismus der Be-
Ireiungstheologen und vertraten die Auffassung, dass das UMANUM (als uelle)
des natürlichen Sittengesetzes der geschichtlichen Dynamik ebenso unterliege
und eine euUue systematische Ausformulierung olien sSe1INn mMuUusse WIe Christus
selbst auftf dem das UMANUM und damıit Menschenbild etztlich Ja
beruhen /
Mit dieser Sichtweise stellen besagte Theologen die grundsätzliche Tkennbar
keit des natürlichen Sittengesetzes keineswegs Abrede, indem S1e einiach
elne sektiererische oder theistische Ecke abschieben Das UMANUM als objekti-
V e dem na  en Sittengesetz vorgegebene Struktur ist menschlicher Vernunit
grundsä zugänglich. ESs kann VOIl erIrTOrsSC und einer normativen
thropologie ausiormuliert werden. Doch jeder VON unNs erfasst diese Struktur
VOI seliner SAllZ persönlichen Perspektive aus, WIe Karl Mannheim deutlich
gemacht hat SO nehmen hristliche er das UMANUM m1t den ugen des
aubDens wahr und begreiten VOI daher, Wäas cht esagt, S1e Würdq1 den



AÄnspruch erheben, ethische Normen MUusSsSten sich Aaus Glaubenswahrheiten her. Iugend und
leiten Eher sind S1e VO  = egentei überzeugt, dass NAamlıc. ihre Wahrnehmung, Identität

gerade weil S1e heilsgeschichtlich denken, auf einer besonderen Notwendigkeit
beruhe Ns sich YTOIS und Te]1 ber LEUE Wesensnormen auszulassen, kann

WIe Klaus Demmer auch ZallZ iniach , Namlıc „gzenulne
eologieAnspruch erheben, ethische Normen müssten sich aus Glaubenswahrheiten her-  Tugend und  leiten. Eher sind sie vom Gegenteil überzeugt, dass nämlich ihre Wahrnehmung,  Identität  gerade weil sie heilsgeschichtlich denken, auf einer besonderen Notwendigkeit  beruhe. Anstatt sich groß und breit über neue Wesensnormen auszulassen, kann  man es wie Klaus Demmer auch ganz einfach sagen, daß nämlich „genuine  Theologie ... insgeheim eine Revolution des Denkens auslöst.“8  Unsere hermeneutischen Untersuchungen über die Natur menschlicher Identität,  der Horizont unseres Menschenbildes und die dementsprechenden Tugenden  haben keinen relativistischen Einschlag, sondern sind geschichtlich bedingt. Und  weil dies so ist, sind sie nicht zirkulär. Da wir, wie Thomas Kopfensteiner darlegt,  von einem geschichtlichen, dem klassischen (wesensphilosophischen) entgegen-  gesetzten Standpunkt ausgehen, verstehen wir Geschichte auch als fortschrei-  tenden Prozess. Die „Gestalt“ unserer Hermeneutik ist daher nicht der geschlos-  sene Kreis, sondern die offene, nach oben gerichtete Spirale.?  2. Die historische Perspektive der Moraltheologen  Ob eine einzelne Tugend sachgerecht ist oder nicht, ergibt sich aus unserem klar  und verständlich artikulierten Menschenbild. Und ob eine einzelne Tugend unser  Menschenbild bereichert oder nicht, hängt nicht immer von ihr selbst ab, sondern  von ihrem Stellenwert im Gesamtfeld der Tugenden. So ist in den Überlegungen  von Patrick die Keuschheit zwar, in sich gesehen, durchaus eine bedeutsame  Tugend, doch der vorrangige Platz, der ihr in einer patriarchalischen Beschrei-  bung des Typus einer tugendhaften Frau zugewiesen wurde, macht sie im Fall  Maria Goretti nicht gerade zu einem Königsweg für die rechte Verwirklichung  frauentypischer Existenz. In ähnlicher Weise brachten Karen Lebaqcz und Shir-  ley Macemon aus jüngster Zeit den Fall von Geistlichen zur Sprache, die ihr  Personal offenkundig unterbezahlten und dies damit rechtfertigten, dass sie als  Angestellte ja wohl „geduldig“ sein müssten. Die Verfasser dagegen machten  geltend, dass Geduld eine Hilfstugend der Gerechtigkeit sei und dass sie dort, wo  es um keine gerechte Sache gehe, zur Untugend werde.10  Einzelne Tugenden können sowohl unter- wie auch überbewertet werden. Patri-  cia Beattie Jung beklagt mit Recht, dass Vorkämpfer der Tugend die Leidenschaf-  ten so sehr übersehen haben, dass die ihnen zugeordneten Tugenden meist nur  dazu dienten, diese Leidenschaften zu kontrollieren und ihrer Herr zu werden,  nicht aber, sie für eine gute Sache einzusetzen und positiv zu fördern.1!  So ergibt sich eine Dialektik. In dem Maße, in dem wir unser Menschenbild  inhaltlich genauer bestimmen, verfeinern wir unsere Tugendmodelle bzw. formu-  lieren sie differenzierter aus. Doch die Dialektik, auf die wir stoßen, zeigt sich  hier insofern in ihrer vollen Ausprägung, als wir unser Menschenbild nicht  wahrhaft vertiefen können, ohne uns die Tugenden auch wirklich innerlich ange-  eignet zu haben, die uns dann ihrerseits zu einem erneuerten Menschenbild ver-  helfen. Auch hier hängt, worauf uns Karl Mannheim aufmerksam macht, unser  Wissen von unserer Perspektive ab.insgeheim eiINn: Revolution des Denkens auslöst.“®
Unsere hermeneutischen Untersuchungen ber die Natur menschlicher Identität,
der Horizont uUuNnserTes Menschenbildes und die dementsprechenden ugenden
aben keinen relativistischen inschlag, sondern Sind geschichtlich edingt. Und
weil dies ist, Sind S1e N1C zirkulär Da WITr, WwI1e Thomas Kopiensteiner arlegt,
VOIl einem geschichtlichen, dem klassiıschen (wesensphilosophischen) entgegen-

Standpunkt ausgehen, verstehen Geschichte auch als Oortschreı
tenden Prozess. Die 99  estalt“ uUuNnseTrTeTr Hermeneutik ist daher cht der gyeschlos-
SEeINNE KreIls, sondern die offene, nach oben gerichtete Spirale.?

Die historische Perspektive der Moraltheologen
Ob eine einzelne Tugend sachgerecht ist oder nicht, ergl sich aus uUNSeICI klar
und verständlich ulierten Menschenbild Und ob eine einzelne Tugend uUuNnser

Menschenbild bereichert oder nicht, hän cht immer VOL selbst ab, Ssondern
VOIl ihrem Stellenwert 1mM Gesamtield der ugenden. SO ist 1n den Überlegungen
VON atrıc die Keuschheit ZWi sich gesehen, urchaus eine edeutsame
Tugend, doch der vorrangıge Platz. der ın einer patriarchalischen Beschrel
bung des 1ypus einer tugen  en Tau zugewlesen wurde, MacC. S1e 1m
Marıa oretti cht gerade einem Könıgsweg die rechte Verwirklichung
irauentypischer Existenz In nlicher Weise Tachten Karen ‚Daqcz und
ley Macemon AaUus üngster Zeit den VOIl Geistlichen Sprache, die
Personal offenkundig ınterbezahlten und dies damit reC  ertigten, dass S1Ee als
Angestelite Ja wohl „geduldig” seın mussten. DIie Verfasser dagegen machten
geltend, dass edul! eine Hilfistugend der Gerechtigkei se1 und dass S1Ee dort,

keine gerechte AC gehe, Untugend werde.10
Einzelne ugenden können sowohl unter- WwI1e auch überbewertet werden. Patrı
C1a eattie Jung©mi1t eC dass Vorkämpfter der Tugend die Leidenschal:
ten sehr übersehen aben, dass die ihnen zugeordneten ugenden me1list
dazu dienten, diese Leidenschaiften kontrollieren und ihrer Herr werden,
cht aber, S1€e eine yute aC einzusetzen und DOS1IUV fördern.11
SO erg1 sich eine Dialektik In dem Maße, 1n dem Menschenbild
inhaltlich SENAUCI bestimmen, verfeinern UuNnNseTe Tugen  odelle DZW. IOrmu-
lieren S1€e diHerenzierter aus Doch die Dialektik, aul die stoßen, zeigt sich
hier insofern 1n ihrer vollen Ausprägung, als Menschenbild cht
ahrhaft vertieien können, ohne uns die ugenden auch wirklich innerlich Alg
eigne aben, die umnls dann ihrerseits einem erneuerten Menschenbild VeOeI-

en uch hler hängt, worauf unls Karl Mannheim autimerksam mac.
Wissen VOIl uUuNsSsSeIeT Perspektive ab



ugendethiker melden jedoch gegenüber Mannheims Behauptung, ein Sitt.Philosophi- lich guter Mensch verfüge ber eiINn SI sachgerechtes Urteilsvermögen, einenscher Diskurs wichtigenor Seine Behauptungen tützten sich 111 Aristoteles,
würden aber bei diesem usführlicher erlaute SO chreibt Aristoteles
„Denn der Edle beurteilt jedes Einzelne ıC  e und jedem Einzelnen erscheint
ihm die ahrheit enn jede Verflassung oibt eigenes Schönes und Ange
nehmes, und vielleıc zeichnet sich der Edle gerade dadurch melsten aus,
dass jedem Einzelnen die ahrheit erkennt, da gewissermaßen Rıicht:
schnur und ist “1C
Wir sollten Aristoteles N1C VON eiıner klassischen (wesensphilosophi-
schen) Blickrichtung aus lesen. Es 1Dt vielmehr en geschichtlich bedingtes,
dialektisches Wechselspiel zwischen unlserer charakterlichen Vertfasstheit und
uUuNnlseTer Fähigkeit, die inge sehen, WIe S1e SINnd. Das e1IN! 1Dt dem anderen
se1INe ]Je eigene Form, €e1| bedingen einander. Unsere Wahrnehmungs- und
lassungsfähigkeit hängt VON uUuNseTeTr Persönlichkeitsstruktur ab, und umgekehrt
können uNnsere Persö  eit erst dann ın echter Weise ntialten, WE
die Dinge IC wahrnehmen und erkennen. Diese Dialektik wechselseitig ab
hängiger n  ung ist die Grundlage einer dynamisch konzipierten Tugend-
DIie melsten ugendethiker S1Nnd der Überzeugung, dass die Verwirklichung ech
ter personaler dentität kein Konstrukt sel, sondern davon abhänge, ob VON

ein anthropologisch zutrenliendes Bild aben Martha Nussbaum
Z eispie e1IN! solche relativierende Behauptung mı1t dem Hinweis ab,
Arıstoteles habe Ja die ugenden als bjektive, rational bestimmbare ıtte die
elf ErTfahrungsbereiche iestgelegt, mi1t denen alle Menschen €  Ng kom
men.1> Und jene Bereiche menschlicherNgwürden, 1n ihren wesentlichen
Elementen zusammengelasst, einen Grundriss arıstotelischer thropologie bie
ten
Der Anspruch moralischer Objektivität also durch die Anerkennung des
historischen ONTEexXxTteEeS unNnserer Erkenntnis cht estrıtten Ob jedoch jene
rechte ıtte oder, WwWIe eute würden, die anthropologische AÄusrichtung
eliner onkreten Charaktereigenschaft, r1C. erkennen, hängt VOIl uUuNnseTer

Fähigkeit ab, prımär diese Ausrichtung erTtassen. Deshalb emp unNns Aristo
eles, die ıtte Aaus der onkreten Taxıs 1n Erfahrung rngen, indem
Namlıc beobachten, „WI1e S1e der Verständige estimmen würde“14
Doch Aristoteles weicht VOI Sokrates 1n dem elinen Punkt ab, dass ihn
Klugheit allein Selbstverwirklichung und Selbstbestimmung cht ausreicht.
Klugheit, gyab bedenken, STEeE eiInem Abhängigkeitsverhältnis den
anderen ugenden, und diese wiederum se]len dialektisch auft die Klugheit alg
wiesen 1> Aus diesem Grund 1ST ihre Kompetenz tiel 1n der Geschichtlichkeit
des Menschen verwurzelt, dass dieser den Horizont seiner (sittichen
Möglic  eiten 1n dem Matiße Y1C. erfassen (und beurtellen kann, WwWIe 1
SI richtigen Selbstvollzug die ugenden auch praktisch leht.16



"ugend undDiıe Umsetzung der Agenda menschlicher Identität Identität

In der gegenwärtigen Renaissance elner ugende mMuUusSsen weıter gehen,
als dass einzelne ugenden lediglic überprülen, menschliche en
ihren verschiedenen Dimensionen stärken Wir MuUusSsen ZAllZC Konstellationen
VON ugenden „durchiorsten“, insbesondere aber die dinaltugenden. Der Ur
IU des es Kardinaltugend (von cardo die Türangel) deutet ereits all,
dass alle anderen ugenden sich diese vier „drehen“ und als ngelpunkte des
ittlichen Selbstvollzugs den Grundriss uUuNnseres Menschenbildes ausmachen und

zugleic formen.
Wenn die Kardinaltugenden, wIı1e Thomas VOIl Aquin S1e 1n Anlehnung
Cicero, Ambrosius, Gregor und Augustinus en hat, einmal als eispie
nehmen, werden feststellen, dass S1E NAamlıc Klugheit, Gerechtigkeit,
Tapferkeit und vier korrespondierende eelenkräfte 1M Menschen vervoll-
kommnen: die pr  SC  € Vernunfift, den Wilen, die begehrende SOWIe die aufbe-
gehrende Diese ugenden Sind Teil elner natürlichen, unzertrennlichen
Hierarchie Tapferkeit und stehen vorwiegend 1 Dienst der Gerechtigkeit.
Die Klugheit entscheidet ber die rechte der jede einzelne
Tugend, doch Hauptanliegen ist auf gerechtes hinzuwirken, da
sich alle handlungsrelevanten Prinziıpien der Gerechtigkeit 65561 aben
DIie anthropologische dentität des guten Menschen verdichtet sich gyleichsam
Gerechten
Diese ugenden und alles, Was auf ihnen aufgebaut wurde, Überbau gleich-
S Sind uUNSCcIE Zeıt cht mehr jelführend Sie estarken 1ın der af eine
thropologie, die sich die eute anstehenden theologischen Auigaben als
höchst derlich erweılst. Soweit ich erkennen kann, sollten S1Ee Au dre1 Gründen
YSeTZT werden. EKın erster Grund wäre, dass heutige Moraltheologen wiederhaolt
beklagen, dass die Tugend der Gerechtigkeit den Fragestelungen cht
mehr gewachsen sSe1l Was S1E unls bleten, sind melst genannte Bindestrich
Konstrukte Als eisple. ließe sich das wohl erühmteste ortpaar der 9  JAeDE-
Gerechtigkei ii anführen. Mit diesem ‚witter-Be versuchen Moraltheologen
der atsache gerecht werden, dass be1 allem Engagement die Gleich
heit aller Menschen, doch auch Vorzugsbeziehungen stehen, die gyepllegt und
aufrechterhalten werden müssen.1/
Doch der Bindestrich DZW. dıie besagte Zwitterstelung stiftet erwirrung Ns
die elne mıt der anderen Tugend IModerel strikt ennen, setzt
Paul Rıcoeur S1Ee iın ein Spannungsverhältnis zueinander, wıIe „ZWisScChen den
beiden uınterschiedlichen und häulig entgegengesetzte Forderungen‘“16 gygegeben
1st. Ricoeurs Erkenntnis, dass diese ugenden ınterschiedlich und bisweilen
entgegengesetzZt Sind, STe Gegensatz Zuordnungsstrategle der 11%
ugenden bei Thomas, die Gerechtigkeit VON Tapferkeit und yestütz wird
und VOll den ZWe] ilfstugenden weder geiormt noch ihnen entgegengesetzt
ist Nur wWenn eine andere Tugend als euristisches Leitbild VOoN yleichem Rang
wirklich teststeht und Sich behauptet, kann sich eine dialektische Spannung



„aufbauen“, die ugenden sich gegenseltig herausifordern und definieren undPhilosophi-
sch Diskurs C  9 WIe Ricoeur andeutet, möglich wäre, „verantwortliche Handlungsweisen

finden“19
Der zweiıte Grund 1ST, dass uUuLlSeTeE heutige Zeit nachdrücklich betont, dass moralıi-
sche Dilemmata sich cht aus dem SC  en egensa VOI Gut und BÖse,
sondern viel häuliger aus einer ertekollısıon herleiten Auf diese Weise nımmt
eine Konstellation heuristischer 1  er die die Priorntät der einen ber eiıne
andere Tugend durch elne vorgefasste hierarchische Struktur ereits iestlegt, VOIl
vornherein einen Realismus sich 1n AÄnspruch, der erst och erwelisen ware
Wir können keine euristischen Leitbilder miıt vorgeiertigten Lösungen eNtWwer-
ien, bevor die dazu [010)  en empirischen aten verfügbar Sind
Der drıtte Grund Die vorrangıge Identität, Mensch Se1IN, ist cht die eines
Individuums, dessen eelenkräfte der Vervollkommnung bedürifen, sondern die
eines vernunitbegabten relationalen Wesens miıt der Auigabe, sich selnen Je
weils verschileden gyearteten Beziehungen sachgerecht verwirklichen. ulser.
dem biletet diese dritte Beschreibung einen interkulturellen Diskurs einen
geeigneteren Rahmen als eın Tugendmodell, das LUT Vervollkommnung eIN-
zelner Seelenpotenzen Laugt.
Unsere en ist auf dreifache Weise relauon. angelegt einem gemeil
NECN, einem speziÄischen und eiınem selbstbezogenen 1Inn er dieser elatio
nalen Seins- bzw Existenzweisen ist eline Kardinaltugend zugeordnet. Als We
SCH, die einen gemein menschlichen Beziehungsrahmen eingebunden Sind,
verstehen Gerechtigkeit als ein Desiderat iür alle Menschen:; solern 1n
spezläüschen Beziehungen eben, Treue VON uns geforde und als Wesen,
die auf Sich selbst bezogen SINd, en die YALYE Selbstiürsorge. DIiese
drei ugenden SINnd rundtugenden. Doch keine VOI ihnen nımmt, WIe be]l 'Tho
INAS, ethisch gesehen, gegenüber der anderen einen höheren Rang eın Alle rich
ten gyleich nachdrückliche orderungen UulsS und sollten als jele 1n sich
angestre werden: ITreue und Selbstiürsorge werden VoOoNn uns cht verlangt,
damıit gerecht sel]en, och verpllichtet uNs die Treue Selbstifürsorge und
Gerechtigkeit. Keine ist die andere ediglic. eine Hılistugend. Vielmehr SiNnd
alle ugenden voneinander verschieden, und keine ist en Bestandteil oder eine
Subkategorie der anderen. S1e S1Nnd kardinaler Natur, gleichsam Angelpunkte des
Sıittlichen Die vierte Karı  gen ist die Klugheit. S1e entscheidet arüber,
WIe eline gerechte, treue und sich selbst sorgende Lebensweise konkret
ausslieht, die den Einzelnen 1n die rufit.
Unsere Beziehungen auft allgemein menschlicher ene lassen sich VO  =
TeCc verstandenen Wert des Allgemeinwohls und dessen Hochschätzung leiten,
die unls veranlassen, alle Menschen gyleich behandeln Als Glieder der einen
Menschheit VOIL uns dass allen Menschen gleicher und
gyleich unvor eingenommener Weise begegnen.“0
Drängt unls die Gerechtigkeit Gleichbehandlung aller Menschen, richtet die
Treue unterschiedliche Forderungen uUNs, die uUuns unterschiedlich etreiffen
DIie Tugend der Treue pllegt und unter. die erbundenhei m1t a.ndc_aren



jenen speziellen Beziehungen, die durch Blutsverwandtschait, Ehe, jebe, Staats Iugend und

bürgerschait oder auch das Band eines Sakraments vorgegeben Sind bzw. oNs Identitat

tıert werden. Ruht die Gerechtigkeit auft UNVOr'| eingenommener Halrness und
Universalität, TULZ sich die Ireue auf Vorzugsbeziehungen und besondere
Umstände
DIie Ireue STe hier WIe die 1e der diale  Schen Spannung elıner „Gerech
tigkeit-Liebe”. Und S1e ähnelt dem AÄnspruch, den Garol Gilligan ihrem bedeut:
SAaLL1EIL Werk „DIie andere Stimme“21 erhebt Gilligan sich SC miı1t dem
tufenmodell der Entwicklung des moralischen bei Lawrence Kohlberg
auseinander. Dieser behauptet, dass Frauen 1n ihrem moralischen Urteil sich
mehr Fürsorgeprinz1p, Männer dagegen MNZIp der Gerechtigkeit OrlJlen-
eren HFrauen würden der ege. be1 der en Stufe stehen leiben Zur
OCASTeEeN Stufe würden ach Kohlberg solche Personen gyelangen, die logisch
rational gut begründen könnten, dass Gerechtigkeit eine Tugend VOIl über-
eilicher und universaler Geltung Nl Gilligan elt dem, dass die
Fürsorge- und die Gerechtigkeitsperspektive Männern WwIe Hrauen gleicher
Weise zugänglic. sel]len und sich gegenseltig ergänzten. Der Mensch IMUSSE
immer beides anstreben eine Gerechtigkeit, die ber den Partejen ste. SOWI1Ee
die ege und Vertieiung persönlicher Beziehungen.
Keine dieser beiden ugenden spricht jedoch die einzigartıge Beziehung all, die
jede Person sich selbst unterhält DIie orge sich selbst spielt uUunNnseTeTr

Tradition eine hochgeachtete Rolle, Z eispie: 1 ebot, Gott en und
seinen aAacnlsten WIe sich selbst In seinen enber die rechte OÖrdnung der
Nächste geht IThomas VOIl ÄAquıin unter anderem ausführlich aul diese
Auffassung VOL J1e ein. 44
Und S® hat die Klugheit die Auifgabe, diese dre1 ugenden einem
festenes uUuNnNsSsSeTeT Beziehungen machen, WIe S1e schon klassi-
schen System der Kardinaltugenden getan hat 0 ist die Klugheit STeTts UmsSIC.  g
und zukunftsorientiert, da S1e cht versucht, die Forderungen der erecC.
keit, Ireue und Selbstiürsorge 1mMm Hier und eiz verwirklichen, sondern unNls

auch anspornt, nach Gelegenheiten Ausschau en, ede VOIl ihnen och
vollkommener erworben werden kannn diese Weise 1St die Klugheit eindeutig
zielorientiert, da S1Ee wirksamer Weise iestlegt, Wdad> e1in Mensch, der diese
ugenden hineinwächst, SI gesehen, tun und lassen hat Doch diese
Jele stehen N1C Gegensatz zueinander och Sind S1Ee voneinander isoliert.
Vielmehr die Klugheit jeder einzelnen VON inhnen, Je eigenes Ziel
auszuformen, dass die beiden anderen umtifassender miteinschließt
OIiern die Menschen allen Kulturen VON diesen drei Grundarten VOIl Beziehun-
CI gyeiormt werden, verlügen WIFr, WeLnNn diese ugenden als Kardinaltugen
den bezeichnen, ber e1INn Muster bzw. Raster einen interkulturellen 1  o
Dieses Muster ibt sich jedoch bescheiden 1n seiınen Forderungen. DIie hler
gemeıinten Kardinaltugenden rheben N1IC. den AÄnspruch, e1iIn menschliches
dealbild entwerfen, noch behaupten s1e, den gyesamten Tugendkomplex1n
lich auszuschöpien. Sie sprechen cht das Wort ber die Tugend, sSondern



gehören den ersten, die den ITundstein egen, als Mensch r1C.en und
Phiılosophi-

scher Diskurs
können. Als Angelpunkte des ittlichen Selbstvollzugs bieten

die hier vorgetragenen Kardinaltugenden eiınen Grundriss DZWw. die aten
das, Was Menschen als personale Wesen tieifsten sein sollten und welchen
Zielen menschliches sich grundlegend orlentieren hätte Alle anderen
Fragen der ugende ängen diesen aten YIC integrierter Grund
haltungen und desSI richtigen uns
Die en des Menschen sich uınterschiedlichen usammenhängen
heraus. Tugendethiker aben hier die besondere Auifgabe, diese dentität durch
operationale er rhellen Da S1E zugleic empüändlic. SInd gegenüber
der atsache, dass relig1öse, urelle und persönliche Gemeinschaften ein
besonderes Interesse daran aben, ugenden durch konkrete Imperative „AIlZU-
reichern“, bieten S1e diese Leitbilder als euristische Wegweiser dIl, die
Hilfestelung eisten be1 der geschichtlich Tortschreitenden Aufgabe, das ahrhaft
enschliche iıchtbar und greifbar auszuprägen.
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Identitäat als Aneignung und
Narzıssmus
FIıne Kriıtik Identitätsparadıgma
LUIS Carlos Susıin

enKrieg ist die Wirklichkeit des SeIns
(Heraklit)

Die dentität kann 1n der Geschichte des bendlands N1IC sehr als ein erstes

NNZIp und eın Paradiıgma, sondern vielmehr als ein Abenteuer und eine Besorg-
N1s angesehen werden. Freilich als eın Abenteuer auft der uG nach sich selbst
und eine Besorgnis das Ruhen ın sich selbst, Abenteuer und orge auf der


